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11.1.4. Speichergesteine 

von Werner LADWEIN und Roman SAUER 

11.1.4.1. Porosität und Permeabilität 

Speichergesteine sind unter der Erd­
oberfläche vorkommende Gesteine, die 
aus~eichend Porosität und Durchlässigkeit 
besitzen, um unter günstigen Fallenbedin­
gung~n wirtschaftliche Ansammlungen 
von 01 und Erdgas zu ermöglichen. Die 
wichtigsten Eigenschaften von Speicher­
gesteinen sind Porosität und Permeabili­
tät (Durchlässigkeit; Definition siehe Kapi­
tel 11.3.5.: Laboruntersuchungen). Die Po­
rosität der Speichergesteine wird mit Hilfe 
von Bohrlochmessungen bestimmt, oder 
an Hand von Bohrkernanalysen im Labo­
ratorium gemessen (Kapitel 11.3.3. u. 
11.3.5.). 

Die weitaus häufigsten Speichergesteine 
gehören zu den Sedimentgesteinen, wie 
es z. B. Sandsteine oder Karbonatgestei­
ne sind. Kristallingesteine bilden nur in 
Ausnahmefällen Speicher. Speichergestei­
ne haben im allgemeinen Porositäten von 
5 bis 30 % . Die Hauptmasse der Speicher­
gesteine weist Porositäten zwischen 1 o 
und 25 % auf. Porositäten unter 5 % sind 
selten wirtschaftlich. Höhere Porositäten 
als 35 % treten nur sehr selten auf. 

Die durchschnittlichen Permeabilitäten 
von Speichergesteinen bewegen sich im 
Bereich von 5-500 Millidarcy (1000 md = 
1 Darcy = 1 d). Manche besonders durch­
lässige Gesteine weisen Permeabilitäten 
von bis zu 4000 md auf. Mit welchen Per­
meabilitäten aus einem Speichergestein 
eine wirtschaftliche Förderung möglich 
ist, hängt auch von der Art der Kohlen­
wasserstoffe ab. Öl benötigt auf Grund 
der höheren Viskosität höhere Permeabili­
täten als Gas, um eine wirtschaftliche För­
derung zu erreichen. 

11.1.4.2. Porositätsarten 

Die Porosität der Speichergesteine kann 
auf Grund ihrer Entstehung in zwei Haupt­
gruppen eingeteilt werden (siehe auch Ka­
pitel 11.3.5.3.). 

Primäre Porosität: entsteht während der 
Ablagerung eines Sedimentgesteines. 

Sekundäre Porosität: entsteht erst nach 
der Ablagerung oder Bildung eines Gestei­
nes. 

Die primäre Porosität kann unterteilt 
werden in eine lnterpartikelporosität, die 
zwischen den Körnern eines Sediments 
vorkommt, und in eine lntrapartikelporosi­
tät, die innerhalb der Partikel vorkommt. 

lnterpartikelporosität tritt besonders in 
Sandsteinen auf. Wichtige Speichergestei­
ne, di~. diesen Porositätstyp aufweisen, 
sind in Osterreich z. B. die neogenen Sand­
horizonte im Wiener Becken wie z. B. der 
Matzener Sand oder die Eozänsandsteine 
in Oberösterreich. Da bei der lnterpartikel­
porosität die Poren meist miteinander ver­
bunden sind, sind damit meist auch gute 
Durchlässigkeiten verknüpft. 

Die lntrapartikelporosität tritt eher in 
Karbonatgesteinen auf, die porösen Bio­
gengrus führen (z. B. Foraminiferen). lntra­
partikelporen sind meist isoliert und tragen 
daher zur effektiven Porosität nur wenig 
bei. Sie sind daher in Speichergesteinen 
nur selten von praktischer Bedeutung. 

Die wichtigsten Typen der sekundären 
Porosität sind die lnterkristallporosität, 
die Lösungsporosität und die Kluftporosi­
tät. 

Die lnterkristallporosität ist jene Porosi­
tät, die zwischen im Habitus ähnlichen 
ungefähr gleich großen Kristallen vor~ 
kommt (siehe Abb. 78 im Kapitel 11.3.5., 
Laboruntersuchungen). lnterkristallporosi­
tät ist typisch für rekristallisierte Dolomi­
te, die weltweit gesehen bedeutende Spei­
chergesteine darstellen. In Österreich 
kommen solche Speichergesteine stellen­
weise im autochthonen Malm vor. 

Lösungsporosität ist typisch für karbo­
natische Speichergesteine, kann aber 
auch in siliziklastischen Speichergestei­
nen eine wichtige Rolle spielen. Kenn­
zeichnende Porentypen für Lösungsporo­
sität in Speichergesteinen sind Partikellö­
sungsporen (Molds) und Gesteinslösungs­
poren (Vugs). Partikellösungsporen sind 
durch Herauslösung von bestimmten 
Komponenten entstanden. Gesteinslö-
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sungsporen (Vugs) sind mit freiem Auge 
sichtbare, nicht vom Gefüge abhängige, 
durch Lösung entstandene Hohlräume. 
Lösungsporositäten kommen in Öster­
reich in Speichergesteinen des Autochtho­
nen Mesozoikums vor. 

Kluftporositäten können sich in jedem 
spröden Gestein bilden. Kluftporosität ent­
steht häufig im Bereich von Faltenstruktu­
ren oder Störungszonen. Klüfte tragen 
stark zur Erhöhung der Porosität und der 
Permeabilität bei. Speichergesteine, die 
hauptsächlich Kluftporosität aufweisen, 
sind in Österreich z. B. die Hauptdolomit­
lagerstätten bzw. die Flyschlagerstätten 
im Untergrund des Wiener Beckens. 

Die Porosität und Durchlässigkeit eines 
Speichergesteins kann sich durch Kom­
paktion und diagenetische Vorgänge (Mi­
neralneubildungen im Porenraum, Lösung 

11.1.5. Lagerstättenbildung 

von Werner LADWEIN und Franz SCHMIDT 

Sobald Öl und/oder Gas im Mutterge­
stein entstanden und aus diesem ausge­
stoßen sind, wandern sie auf Grund von 
Hydrodynamik und Auftrieb entlang von 
Migrationswegen zu strukturell meist hö­
her gelegenen Positionen. Sobald keine 
Möglichkeit zur Weitermigration besteht, 
liegt eine „Falle" (trap) vor. Die Sediment­
gesteine des geologischen Untergrundes 
sind üblicherweise mit Wasser gesättigt. 
An einer Falle kommt es zur Bildung von 
Lagerstätten, indem der wassergesättigte 
Porenraum zumindest teilweise durch Öl 
und/oder Gas eingenommen wird. 

Fallen sind notwendig, um Kohlenwas­
serstoffe anreichern zu können. Anson­
sten können die Kohlenwasserstoffe bis 
an die Erdoberfläche wandern und dort 
als „Seeps" verloren gehen (siehe Kapitel 
11.2.1.). Viele verschiedene Bedingungen 
im Untergrund können Fallen verursachen. 

Fallenarten 

Man kann die Fallentypen wie folgt ein­
teilen: 

von Bestandteilen, etc.) mit zunehmender 
Versenkungstiefe stark verändern. Die pri­
mären Porositäten nehmen mit zunehmen­
der Teufe generell ab. Im Bereich von 
Hochdruckzonen bleiben aber auch primä­
re Porositäten manchmal bis in große Teu­
fen erhalten. Durch Lösungsvorgänge oder 
Klüftung können aber auch in größeren 
Teufen Porositäten neu entstehen (sekun­
däre Porositäten, z. B. von Karbonatge­
steinen). 
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- strukturelle Fallen, welche durch tekto­
nische Prozesse gebildet werden; 

- stratigraphische Fallen, als Folge von 
Sedimentation, Erosion und Diagene­
se; 

- hydrodynamische Fallen; die Strömun­
gen von Wasser im Untergrund sind 
für die Fallenbildung verantwortlich; 

- Kombinationsfallen entstehen durch 
die Kombination von zwei oder mehre­
ren Prozessen wie oben erwähnt. 

Am Beispiel einer strukturellen Falle 
(Abb. 14), einer Aufwölbung (Antiklinale), 
kann man die Begriffsbestimmung diver­
ser technischer Bezeichnungen vorneh­
men. Der Kontakt zwischen dem die Koh­
lenwasserstoffe unterlagerndem Wasser 
und dem Öl oder Gas in der Falle heißt 
entsprechend ÖWK oder GWK (Öl-Was­
ser-Kontakt bzw. Gas-Wasser-Kontakt; 
OWC = oil-water-contact, GWC = gas-wa­
ter-contact). Wenn die Gaskappe nicht 
über Wasser sondern über Öl liegt, gibt 
es noch einen GÖK (Gas-Öl-Kontakt; 
GOC = gas-oil-contact). 
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